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Droge im Handschuhfach 
Weil eine Automobilistin Amphetamin im 
Auto hatte, ist sie ihren Ausweis los. 5 

Ab heute im TV 
Yvonne Heinzer ist in der aktuellen 
Staffel «Landfrauenküche» zu sehen. 4 

Treffen mit Grönemeyer 
Eine Artherin stellte der 
Rocklegende eine Frage. 44 

Gesamtausgabe Luzerner Zeitung 
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Bildungsdirektor Michael Stähli er­
klärt, wie es weitergeht. Bild: PD 
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«Wir prüfen 
flexiblere Modelle» 

./ft.A-1- 2.o-1'8 
Kanton Die Kindergärtler seien zu 
jung, wenn sie eingeschult werden, 
Schwyz müsse den Stichtag verschie­
ben, entschied der Kantonsrat. «Wir 
prüfen flexiblere Modelle», sagt nun 
der Schwyzer Bildungsdirektor Mi­
chael Stähli im Interview mit dem 
«Boten». Offen bleibt, wann es so 
weit ist. (adm) 5 

I 
BabyaufA4 

geboren 
Küssnacht Gestern Morgen um 
4.30 Uhr kam ein gesundes Mäd­
chen auf dem Pannenstreifen der 
A 4 zwischen Goldau und Küssnacht 
zur Welt. Die schwangere Frau hat­
te Presswehen, und der Ehemann 
musste notfallsmässig auf dem Pan­
nenstreifen anhalten. Die Polizei, 
der Rettungsdienst und eine Heb­
amme eilten zur Hilfe. (cel) 44 
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otorfahrzeugsteuer 
soll endlich sinken 

Kanton Jetzt startet die Regierung die 
Vernehmlassung zur Senkung der Motorfahrzeugsteuer um 25 Prozent. 

Silvia Camenzind 

Ein Schwyzer zahlt für sein Durch­
schnittsauto 530 Franken Motorfahr­
zeugsteuer im Jahr. Neu dürften es laut 
Auskunft von Peter Wespi, Vorsteher des 
Verkehrsamtes Schwyz, für dasselbe 
Auto 400 Franken sein. 

Weil die Strassenkasse schon länger 
übervoll ist, soll die Motorfahrzeug­
steuer nun endlich sinken. Die vorgese­
hene Senkung um 25 Prozent ist die zent­
rale Massnahme, um das Strassenbau­
guthaben von 152 Mio. Franken 

kontrolliert abzubauen. Ohne Gesetzes­
änderung geht das nicht. Die Regierung 
schlägt noch weitere Massnahmen vor, 
für diese aber braucht es keine Gesetzes­
änderung. 

Zahlreiche Massnahmen 
ohne Gesetzesänderung 

Es handelt sich um die Finanzierung 
neuer Zubringerstrassen zu National­
strassen sowie des Normaufwands im 
Strassenwesen im innerkantonalen Fi­
nanzausgleich über die Strassenrech­
nung statt wie bisher über allgemeine 

Steuermittel. Ein weitere Massnahme ist 
die interne Verrechnung des Personal­
aufwands des Amts für Wald und Natur­
gefahren für die Koordination des Fahr­
radverkehrs . 

Laut Medienmitteilung befolgen all 
diese Massnahmen die Grundsätze der 
Spezialfinanzierung der Schwyzer Stras­
senrechnung. 

Der Regierungsrat hat die für die 
Senkung notwendige Gesetzesänderung 
eben bei den Parteien und interessierten 
Verbänden in die Vernehmlassung ge­
schickt. 3 

Sattel nimmt den Morgarten ein 
Sattel Nicht nur die Hellebardenträger eroberten von Sattel her die Gedenkfeier 

zu Morgarten. Auch sportlich trumpften Schwyzer Schützen auf. 

Zum 703. Jahrestag der Schlacht am 
Morgarten kämpften 2659 Pistolen-und 
Gewehrschützen um Meisterehren. Zum 
Festakt am Morgen zog eine grosse Fest­
gemeinde zur Schlachtkapelle in der 
Sehomen, um der Toten zu gedenken. 
Dass dabei nicht nur patriotische und be­
sinnliche Worte an der Gedenkfeier fal­
len müssen, dafür war der Abt von Ein­
siedeln, Urban Federer, besorgt. 

Der Schwerpunkt war aber ein ande­
rer: «Freiheit muss immer neu erlernt 
werden», war die Aufforderung des Ab­
tes. «Neu Jemen bedeutet, den Kopf 
nicht in den Sand zu stecken, auch wenn 
die Wahrheit nicht so ist, wie wir sie uns 
vorgestellt haben.» Friede herrscht in­
zwischen zwischen den Schwyzern, die 
das Pistolenschiessen ausrichten, und 
den Zugem, die vor 105 Jahren als Erste 

Trachten und Musikanten aus Sattel waren traditionsgemäss am Umzug dabei. 

das 300-Meter-Schiessen ins Leben ge­
rufen haben. 

Auf sportlicher Ebene brillierten die 
Feldschützen von Sattel, die als treffsi­
cherste Gruppe nach 2016 erneut die 
Morgartenstandarte heimnehmen konn­
ten. Bei den Pistolenschützen holte sich 
Americo Gaspar vom UOV Schwyz als 
Drittbester die Wappenscheibe bei den 
Stammsektionen. (ie/ste) 35/36 

Bild: Ernst lmmoos 

«Es klang glaubwürdig 
und dramatisch» 

Der Einsatz der Polizei führt noch immer 
zu Kritik. Bild: Geri Holdener 

Goldau Am 6. November führte ein 
Bombenalarm in einem Eurocity-Zug in 
Goldau zu einem Grosseinsatz am Bahn­
hof. Die Polizei habe völlig überreagiert, 
kritisierte in der gestrigen Ausgabe des 
«Boten» ein Leserbriefschreiber. Jetzt 
beantwortet Florian Grossmann von der 
Kantonspolizei Schwyz dem «Boten» die 
aufgeworfenen Fragen und weist die Kri­
tik zurück. «Die Meldung aus dem Zug 
klang sehr glaubwürdig und tönte dra­
matisch.» (adm) 3 
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Bahnhof Luzern 
zwei Tage gesperrt 

ÖV Luzerner Blues Festival, Piano-Fes­
tival, Fussball-Länderspiel Schweiz- Bel­
gien: Am Wochenende ist in Luzern 
reichlich was los. Gleichzeitig fahren kei­
ne SBB-Züge in und aus dem Bahnhof. 
Die SBB ersetzen sieben Weichen und 
fahren darum am Samstag und Sonntag 
den Bahnhof komplett runter. 

Betroffen sind alle SBB-Linien. Ob 
Intercity oder S-Bahn, alle Züge werden 
in Ebikon, Emmenbrücke, Littau oder 
Luzern-Verkehrshaus gewendet. Nur die 
Zentralbahn verkehrt normal. 

Für Reisende aus dem Tessin oder 
dem Kanton Schwyz beginnt die Sper­
rung bereits am Freitag um 21.30 Uhr. 
Am Montag um 4 Uhr soll der Bahnbe­
trieb wieder fahrplanmässig aufgenom­
men werden können. (red) 19 

GOLDSCHMIEDE 
BENNO HEINZER 
'!. !'. I< M ,J C r, %' C ·li W V-1'. C ~ 

Bote der Urschweiz, Schmiedgasse 7, 6431 Schwyz • Redaktion: Telefon 041 819 08 11, redaktion@bote.ch • Abonnements: Telefon 041 819 08 09, abo@bote.ch • Inserate/Anzeigen: Telefon 041 819 08 08, inserate@bote.ch 



Freitag, 16. November 2018 I Bote der Urschweiz REGION 5 

Wasserwerk Arth 
schreibt rote Zahlen 

Arth Die beiden Gemeindewerke in Arth 
schliessen 2019 unterschiedlich gut ab. 
Das Elektrizitätswerk geht von einem Er­
tragsüberschuss von 652000 Franken 
aus. Die geplanten Investitionen belau­
fen sich total aufl,4 Mio. Franken. 

Das gemeindeeigene Elektrofachge­
schäft geht noch von einem knappen Ge­
winn von 5300 Franken aus. Die Immo­
bilien steuern insgesamt 105 000 Fran­
ken zum Ertragsüberschuss bei. 

Dagegen rechnet das Wasserwerk im 
nächsten Geschäftsjahr mit roten Zah­
len. Weil verschiedene grössere Investi­
tionen anstehen, geht das Budget 2019 
von einem Verlust von 252000 Franken 
aus. Der Ertrag aus den Anschlussgebüh­
ren wird mit 350 000 Franken gleich 
hoch wie 2018 eingerechnet, sodass Net­
toinvestitionen von 1,5 Mio. Franken 
bleiben. 

Der Gemeinderat beantragt der Ge­
meindeversammlung, beide Voranschlä­
ge 2019 zusammen mit dem Gemeinde­
budget 2019 zu verabschieden. (adm/pd) 

NACHRICHTEN 

Kiesabbau 
bewilligt 

Muotathal Die OAK Schwyz hat die 
kantonale Bewilligung zum Kiesab­
bau beim Gross Mälchtal, Muotathal, 
erhalten, wie dem aktuellen Amts­
blatt zu entnehmen ist. (cel) 

Schutzhütte 
geplant 

Oberiberg Das Ferien- und Sport­
zentrum Hoch-YbrigAG hat ein Bau­
gesuch für eine Schutzhütte für La­
winensprengung im Hoch-Ybrig ein­
gereicht. Es ist im Amtsblatt 
veröffentlicht. ( cel) 

Abbruch und 
Neubau gefordert 

Arth Adrian Lüond hat ein Bauge­
such für den Abbruch des Wohnhau­
ses und einen folgenden Neubau des 
Mehrfamilienhauses im Kehlmattli­
weg 12 in Goldau eingereicht, wie es 
es im aktuellen Amtsblatt heisst. (cel) 

Mehrfamilienhaus 
wird abgerissen 

Einsiedeln Die Bromacons AG 
möchte das bestehende Mehrfami­
lienhaus an der Eisenbahnstrasse 21 
abbrechen, um einen neues Mehrfa­
milienhaus mit Tiefgarage und Auto­
lift zu bauen. Das Baugesuch wurde 
eingereicht und ist im Amtsblattpub­
liziert. ( cel) 

PaulJuds 
neues Meiri-Buch 

Einsiedeln Der Einsiedler Paul Jud 
bringt sein neuntes «Meiri»-Buch 
heraus. Am Dienstag, 20. November, 
findet um 19.30 Uhr im Clubhaus des 
FC Einsiedeln die Vernissage statt. 
Der Ort ist gut gewählt, trägt das 
neue Buch doch den Titel «Meiri und 
die Fussballschule». Es ist bereits das 
neunte «Meiri»- Buch, aber noch 
nicht das letzte. Nach Nummer zehn 
dann soll laut Paul Jud aber Schluss 
sein. Zurück zur Fussballschule: Im 
Final läuft Meiri für Argentinien 
gegen Brasilien auf. Ob er trifft und 
mit seiner Mannschaft Weltmeister 
wird, sei noch nicht verraten. (cel) 
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«Von Windelwechseln ist 
hts bekannt» • m1rm • 

Kanton Der Stichtag für die Einschulung soll früher angesetzt werden, damit die Kinder älter sind, wenn 
sie eingeschult werden. Nun erklärt Bildungsdirektor Michael Stähli, wie es nach dem Entscheid weitergeht. 
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Jürg Auf der Maur 

Seit zehn Jahren gilt der neue Stichtag. 
Hat Sie der plötzliche Widerstand 
überrascht? 
Ja. Weder der Schulleiterverband noch 
der Lehrerverband thematisierte in den 
letzten Jahren den neuen Stichtag. Zu­
dem hatte sich die Regierung nicht mit 
Rekursen zu Rückstellungen zu befas­
sen. 

Haben Sie aber Verständnis für die Ar­
gumente des Kantonsrates? Dass nun 
schon Knirpse in den «Chindsgi» ge­
schicktwerden, beschäftigt doch viele? 
Selbstverständlich habe ich Verständnis. 
Es ist zu beachten, dass jede Regelung 
im Bereich der Einschulung mit Vor-und 
Nachteilen verbunden ist. 

Die Lehrerschaft des Kindergartens 
stört sich am grossen Betreuungsauf­
wand, den die Kleinkinder verursa­
chen. Statt Zeit für die Betreuung der 
Kindergärtler zu haben, müssten 
Windeln gewechselt werden. Wie 
gross ist dieses Problem? 
Von Windelwechseln ist mir nichts be­
kannt. Tatsächlich haben wir mit der 
Einführung des freiwillig zu besuchen­
den 1. Kindergartenjahres heute jüngere 
Kinder im Kindergarten - egal, auf wel­
chen Zeitpunkt der Stichtag gesetzt ist. 

Das bedeutet? 
Da über 80 Prozent der Kinder des Jahr­
gangs das 1. Kindergartenjahr freiwillig 
besuchen, betrachten wir diese Öffnung 
des Kindergartens für jüngere Kinder als 
gesellschaftlich erwünscht und akzep­
tiert. Es entspricht offensichtlich einem 
Bedürfnis breiter Bevölkerungskreise, 
dass die Kinder schon früh den Kinder­
garten besuchen können. 

Und die Lehrpersonen? 
Die Kindergartenlehrpersonen müssen 
sich pädagogisch, methodisch und von 
den Unterrichtszielen her auf diese jün­
geren Kinder ausrichten. Wir unterstüt­
zen sie dabei mit Weiterbildungsange­
boten. 

Das Gewerbe reklamiert, die Schnup­
perlehrlinge oder die Lehrlinge dürf-

Die Schwyzer Erstklässler gehören schweizweit zu den ältesten, obwohl sie mit einem 
früheren Stichtag in den Kindergarten geschickt werden. Bild: Keystone 

Mutter erhält keine Unterstützung 
für Tochter 

Kanton Das frühe Einschulungsalterbe­
schäftigt nicht nur den Kantonsrat, son­
dern auch Väter oder alleinerziehende 
Erziehungsberechtigte. «Wir kriegen -
obwohl die Tochter die obligatorische 
Schulzeit abgeschlossen hat und die El­
tern für deren weitere Ausbildung privat 
aufkommen - keine Ausbildungszula­
ge», klagt nun eine Mutter. Grund: Die 
junge Frau bekommt erst am Ende ihres 
Au-pair-Jahres die Zulage, weil sie erst 

dann 16 Jahre alt wird. «Das ist doch un­
gerecht», hält die betroffene Mutterfest. 

Ihre Tochter beendete kurz nach dem 
15. Geburtstag ihre reguläre Schulzeit. 
Sie hatte sich schon mit 14 Jahren auf eine 
Lehrstelle festgelegt, sich aber zudem für 
ein Au-pair-Jahr entschieden, um in aller 
Ruhe nochmals über den Berufsent­
scheid während eines Jahres nachdenken 
zu können. An die Folgen habe in der 
Politik niemand gedacht. ( adm) 

ten gar nicht arbeiten, weil arbeits­
rechtliche Regulierungen das verbie­
ten. Das ist doch ein Problem? 
Mir sind Fälle von Spezialbewilligungen 
für Jugendliche bekannt, welche eine 
berufliche Grundbildung in Angriff neh­
men möchten, jedoch noch nicht 15 Jah­
re alt sind. 

Also? 
Wir werden diese Thematik aufmerksam 
weiterverfolgen. Ein Fakt ist, dass die 
Schwyzer Kinder heute beim Eintritt in 
die 1. Primarklasse zu den schweizweit 
ältesten gehören. 

Mütter beklagen sich, dass sie unter 
Druck gesetzt würden. Kinder wür­
den «stigmatisiert», wenn diese zur 
Abklärung müssten. Ist das aus der 
Luft gegriffen? 
In der Schweiz gilt die Schulpflicht. Des­
halb gibt es Verfahren, die eine Verschie­
bung oder Aufhebung dieser Schulpflicht 
regeln. Falls die Erziehungsberechtigten 
ihr Kind als «zu wenig reif» einstufen, 
kann ein Gesuch an die Schulleitung ein­
gereicht werden. Der Schulrat kann im 
Zusammenhang mit der Rückstellung 
eine schulpsychologische Abklärung ver­
langen. Dies kann als Stigmatisierung 
empfunden werden, dient aber vor allem 
dem Schutz des Kindes. 

Wie geht es nun konkret weiter? In 
welche Richtung wird die Regierung 
dem Kantonsratswunsch entgegen­
kommen können? 
Wir werden flexiblere Modelle prüfen. 

Wie könnte eine Lösung aussehen? 
Es ist denkbar, dass die Erziehungsbe­
rechtigten selbst entscheiden können 
und den obligatorischen Kindergarten­
eintritt ihres Kindes um maximal ein Jahr 
aufschieben können. Wir werden ver­
schiedene Lösungen prüfen und entspre­
chende Vorschläge ausarbeiten. 

Bis wann wird es dauern, bis die Kin­
der auch im Kanton Schwyz später zur 
Schule müssen? 
So zeitnah wie möglich. Die gesetzlichen 
Grundlagen dazu müssen jedoch im Ent­
wurf angepasst, vernehmlasst, beraten 
und beschlossen werden. 

1 

Atnphetallline itn Handschuhfach führten 
zu einem Entzug des Fahrausweises 

Bundesgericht Die Lausanner Richter schützten einen Entscheid des Schwyzer Verwaltungsgerichts und 
wiesen die Beschwerde einer Autofahrerin ab. 

Die Automobilistin, die im Besitz eines 
Führerausweises auf Probe war, geriet 
am 30. Dezember2017 inAusserschwyz 
in eine Polizeikontrolle. Dabei wurde im 
Handschuhfach des Autos die beträcht­
liche Menge von 47,4 Gramm Ampheta­
min gefunden. Darauf wurde ihr der 
Fahrausweis vorsorglich entzogen. Sie 
könne den Ausweis erst wieder bekom­
men, wenn sie sich einer verkehrsmedi­
zinischen Untersuchung unterziehe, 
hiess es. Die Frau war bei der Polizei­
kontrolle zwar fahrfähig, hatte aber zu­
gegeben, gelegentlich Kokain und Am­
phetamine zu konsumieren. 

Der vorsorgliche Sicherungsentzug 
wurde im Wesentlichen damit begrün­
det, dass aufgrund des zugegebenen Am­
phetaminkonsums und des aufgefunde­
nen Amphetaminvorrats im Handschuh­
fach doch ernsthafte Befürchtungen 

bestünden, dass sich die Autofahrerin 
unter Einfluss des psychotrophen Stoffs 
Amphetamin ans Steuer setze. 

«Dürften auch keine Weinflaschen 
transportiert werden» 

Diese Auffassung, wonach der Aufbe­
wahrungsort im Handschuhfach grund­
sätzlich einen Zusammenhang zwischen 
Fahrzeugnutzung und Konsum dieses 
Suchtmittels dokumentiere, sei zwar 
nicht als geradezu offensichtlich unrich­
tig und willkürlich zu bezeichnen, über­
zeuge jedoch nicht vollkommen, hält das 
Bundesgericht fest. «Wäre dieser Um­
stand für sich allein dazu geeignet, einen 
Zusammenhang zwischen Betäubungs­
mittelkonsum und der Teilnahme am 
Strassenverkehr zu bezeugen, dürften 
grundsätzlich auch keine Weinflaschen 
im Auto transportiert werden», schrei-

ben die höchsten Richter. Dennoch 
stützte das Bundesgericht das Urteil des 
Verwaltungsgerichts und wies die Be­
schwerde der Autofahrerin ab. 

Die Autofahrerin habe gestanden, 
das Amphetamin zum Eigengebrauch er­
worben zu haben. Zudem sagte sie, sie 
habe rund ein Jahr unregelmässig, etwa 
einmal monatlich, Amphetamine konsu­
miert. Beim Vorrat von 47,4 Gramm 
handle es sich um eine erhebliche Men­
ge, die bis zu 4740 Dosen ermögliche. 
Die sichergestellte Menge lasse deshalb 
eher den Schluss eines regelmässigen 
Konsums der Droge zu, die zu einer Stei­
gerung des Selbstwertgefühls und einer 
Selbstüberschätzung führe. Das erhöhe 
die Risikobereitschaft und könne wegen 
der veränderten Wahrnehmungen zu ge­
fährlichem Verhalten im Strassenver­
kehr führen. Dass die Frau trotz ihrer 

schwierigen finanziellen Lage eine so 
grosse Menge Amphetamin gekauft 
habe, lasse zudem darauf schliessen, 
dass sie in gewisser Weise davon abhän­
gig sei. 

Zudem habe die Automobilistin eine 
Woche vor der Autofahrt am 30. Dezem­
ber Kokain konsumiert. Ein drohender 
Misch-Konsum könne nicht ausgeschlos­
sen werden. Zumindest könne davon 
ausgegangen werden, dass die Frau eine 
geringe Bereitschaft und Fähigkeit habe, 
zuverlässig zwischen dem Drogenkon­
sum und der Teilnahme am Strassenver­
kehr trennen zu können. 

Ruggero Vercellone 

Hinweis 
Bundesgerichtsurteil 1C_285/2018 vom 
12. Oktober 2018 


